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Was macht Pflege Eulachtal 
zu einem besonderen Ort für 
pflege- und betreuungsbe-
dürftige Menschen und für 
Mitarbeitende? Pflege Eu-
lachtal hat sich diese Frage 
während 15 Monaten ge-
stellt. Die Antwort besteht 
aus vier Worten: Mensch, 
Sicherheit, Vielfalt und Weit-
blick. Dahinter steckt mehr 
als ein neues Leitbild: eine 
Haltung, die dafür sorgen 
soll, dass sich Menschen hier 
gut aufgehoben, gesehen und 
wertgeschätzt fühlen.

REGION/ELGG Eine gute Pflege-
institution erkennt man nicht nur an 
ihrer fachlichen Qualität. Sie zeigt 
sich ebenso in einem freundlichen 
«Grüezi» auf dem Gang und vor allem 
in der Frage, ob ein Mensch auch dann 
noch als Persönlichkeit wahrgenom-
men wird, wenn er auf Pflege und Un-
terstützung angewiesen ist.
Pflege Eulachtal wollte deshalb ge-
nauer wissen, was das eigene Unter-
nehmen ausmacht. Rund 15 Monate 
lang haben Mitarbeitende und Füh-
rungskräfte gesammelt, diskutiert und 
verdichtet. Das Ergebnis ist das «Mo-
dell Eulachtal» mit vier Kernwerten: 
Mensch, Sicherheit, Vielfalt und Weit-
blick. Die Co-Geschäftsführung, be-
stehend aus Simone Costa und Carsten 
Hejndorf, erklärt, was dahintersteckt, 
und woran man diese Haltung im All-
tag erkennen kann.

Herr Hejndorf, wenn jemand Pflege 
Eulachtal noch nicht kennt: Wie wür-
den Sie das Modell Eulachtal erklä-
ren?
Carsten Hejndorf: Viele Menschen, 
die bei uns anfangen, merken, dass hier 
etwas anders ist als anderswo. Wir ha-
ben versucht, dieses Gefühl in Worte 
zu fassen. Das Modell Eulachtal ist un-
ser Leitbild. Es beschreibt, was Pflege 
Eulachtal ausmacht. Sie sagen «etwas 
ist anders». 

Was haben Sie gespürt, als Sie 2023 zu 
Pflege Eulachtal kamen?
Carsten Hejndorf: Ich war bei mei-
nem ersten Rundgang total erstaunt, als 
ich das Reinigungspersonal im Pfle-
gezentrum Eulachtal in Elgg auf dem 
Flur getroffen habe. Die Mitarbeiten-
den haben «Grüezi» gesagt, und man 
war sofort auf Augenhöhe. Ich habe 

eine bestimmte Stimmung gespürt – 
eine menschliche Atmosphäre. Und 
mir war klar, dass auch die Bewohnen-
den etwas davon mitbekommen.

Frau Costa, das klingt erst einmal sehr 
einfach. Menschen grüssen einander. 
Ist genau das mit dem Wert «Mensch» 
gemeint?
Simone Costa: Ja, auch. Im Gesund-
heitswesen sagen viele: «Wir sind für 
die Menschen da.» Die entscheidende 
Frage ist aber: Auf welche Art? Für uns 
bedeutet es, dass Menschen Persön-
lichkeiten und keine Nummern sind. 
Jeder bringt seinen eigenen Rucksack 
an Prägungen, Gefühlen und Erwartun-
gen mit. Wir möchten, dass die Men-
schen sich bei uns wirklich gesehen 
und ernst genommen fühlen.

Was merkt denn eine Bewohnerin kon-
kret davon?
Simone Costa: Dass ihr Alltag mög-
lichst nach ihrem Leben und nicht nach 
einer Institution aussieht. Wir schauen, 
wie dieser Mensch bisher gelebt hat, 
was ihm vertraut ist und versuchen, 
daran anzuknüpfen. Es geht um kleine 
Dinge, persönliche Vorlieben und da-
rum, jemanden wirklich wahrzuneh-
men. Nur schon ein kurzer Blick oder 
ein freundliches Wort können viel be-
wirken.

Der zweite Wert ist Sicherheit. Was be-
deutet das konkret?
Simone Costa: Sicherheit bedeutet zu-
nächst Verlässlichkeit. Für die Bewoh-
nenden und Klientinnen und Klienten 
soll der Alltag berechenbar sein. Und 
für unsere Mitarbeitenden bedeutet Si-

cherheit auch eine stabile Arbeitsstelle. 
Pflege Eulachtal gibt es seit 1979 und 
wir sind als gemeinnützige Stiftung 
nicht gewinnorientiert, sondern dem 
Wohl der Menschen in der Region ver-
pflichtet.

Dann kommt die Vielfalt. Warum ist sie 
für eine Pflegeinstitution wichtig, Herr 
Hejndorf?
Carsten Hejndorf: Weil Menschen 
unterschiedlich sind. Und auch unsere 
neun Standorte und Teams sind unter-
schiedlich. Wir haben bewusst kleine 
Einheiten, die persönliche Nähe und 
verschiedene Lebensentwürfe ermög-
lichen. Auch unsere Angebote sind 
unterschiedlich und reichen bis in die 
spezialisierte Pflege. Vielfalt bedeutet 
für uns ganz konkret: Niemand soll in 
eine Schablone gepresst werden.

Das gilt auch für die Mitarbeitenden?
Simone Costa: Ja. Das Modell richtet 
sich ausdrücklich an alle rund 350 Mit-
arbeitenden, nicht nur an die Pflege. 
Auch Küche, Hotellerie und Verwal-
tung gehören dazu.

Und was bedeutet «Weitblick»? Wis-
sen Sie heute schon, was die Pflege von 
morgen braucht?
Carsten Hejndorf: Nein, das wäre 
wohl etwas zu viel versprochen. Weit-
blick bedeutet für uns, offen zu bleiben 
und immer wieder zu schauen: Was 
brauchen die Menschen künftig? Die 
Bedürfnisse verändern sich, da müs-
sen wir mitgehen. Aber wir verändern 
nicht alles auf einmal. Denn Verände-
rungen bringen auch Unsicherheit mit 
sich. Wichtig ist deshalb, die Men-

schen mitzunehmen. Wir probieren 
Neues aus, lernen daraus und schauen, 
was tatsächlich einen Mehrwert bringt.

Das Modell Eulachtal hat eine Ge-
schichte. Früher hatte sich Pflege Eu-
lachtal am psychobiografischen Pfle-
gemodell von Professor Erwin Böhm 
orientiert. Was ist davon geblieben?
Simone Costa: Das Böhm-Modell hat 
wichtige Gedanken in unseren Betrieb 
eingebracht, die in unserem Modell 
Eulachtal weitergeführt werden. Im 
Zentrum steht die Lebensgeschichte 
eines Menschen: seine Prägungen, Er-
fahrungen, Gewohnheiten und Bedürf-
nisse. Bei Menschen mit Demenz bei-
spielsweise hilft dieses Wissen, Ver-
halten besser zu verstehen und darauf 
einzugehen.

Warum wollte Pflege Eulachtal nicht 
mehr auf dieses einzelne Modell set-
zen?
Carsten Hejndorf: Wir wollten unser 
eigenes Modell, und wir wollten für 
unterschiedliche Impulse offenbleiben. 
In den letzten Jahren hat uns insbeson-
dere die Mäeutik inspiriert und wir ha-
ben unser ganzes Pflegepersonal in 
dieser Denkweise geschult.

Mäeutik klingt kompliziert. Was bedeu-
tet das ganz einfach gesagt?
Simone Costa: Im Grunde geht es da-
rum, genau hinzuschauen und heraus-
zufinden, was ein Mensch in diesem 
Moment braucht. Nicht zuerst die Auf-
gabe steht im Vordergrund, sondern die 
Beziehung. Wir beobachten: Wie re-
agiert dieser Mensch? Was braucht er 
gerade? Was tut ihm gut? Und daraus 
lernen wir. Wenn wir so einen Zugang 
finden, entsteht Vertrauen. Und wenn 
Vertrauen da ist, wird vieles leichter.

Was unterscheidet das Modell Eulach-
tal von einem schönen Leitbild, das als 
«Papiertiger» im Schrank verschwin-
det?
Carsten Hejndorf: Dass wir die Werte 
bereits tatsächlich leben, jedenfalls zu 
90 Prozent. Und die Broschüre soll na-
türlich nicht im Schrank verschwinden. 
Sie wird allen Mitarbeitenden persön-
lich übergeben und fliesst auch in un-
sere Kommunikationsmittel und die 
Einführung neuer Mitarbeitender ein. 
Aber am Ende entscheidet nicht die 
Broschüre darüber, ob das Modell lebt. 
Entscheidend ist, was zwischen zwei 
Menschen passiert, wenn es darauf an-
kommt.

Woran würden Sie merken, dass das 
Modell Eulachtal wirklich funktio-
niert?

Simone Costa: Wenn Menschen sich 
bei uns gut aufgehoben fühlen. Wenn 
ein Bewohner merkt: Ich werde hier 
als Person wahrgenommen. Wenn eine 
Mitarbeiterin das Gefühl hat: Ich kann 
hier ich selbst sein und werde ernst ge-
nommen. Und wenn wir gleichzeitig 
fachlich professionell und verlässlich 
arbeiten.

Damit sind wir beim Kern: Es geht 
nicht nur darum, Pflege zu leisten.
Carsten Hejndorf: Genau. Es geht 
auch um Beziehungsqualität. Darum, 
dass wir vermitteln können: Bei uns 
bist du gut aufgehoben – als Mitarbei-
terin, als Klientin, als Bewohner. Wir 
wollen nicht nur leisten, leisten, leis-
ten und verrechnen. Hinter Pflege Eu-
lachtal steckt mehr: eine Haltung. Und 
genau diese Haltung möchten wir mit 
dem Modell sichtbar machen.

Und wenn das Modell Eulachtal mor-
gen als neue Mitarbeiterin bei Ihnen 
anfangen würde: Was würde sie als 
Erstes tun?
Carsten Hejndorf: Einem Menschen 
in die Augen schauen.

Was würde sie garantiert nicht tun?
Simone Costa: Sie würde nicht ein-
fach ihr Programm abspulen. Sie 
würde erst einmal schauen: Wer ist die-
ser Mensch? Was bringt er mit? Was 
braucht er gerade jetzt?

Dann wäre das vielleicht die kürzeste 
Zusammenfassung des Modells Eu-
lachtal: Menschen sehen, ihnen Si-
cherheit geben, Unterschiede zulassen 
und gemeinsam nach vorne schauen?
Carsten Hejndorf: Ja. Das trifft es 
sehr gut. Mensch, Sicherheit, Vielfalt 
und Weitblick sind vier Begriffe. Aber 
sie sollen keine Theorie bleiben. Wir 
alle – Mitarbeitende, Bewohnende und 
Klientinnen und Klienten – füllen die-
ses Modell jeden Tag mit Leben.

DANIELA SCHWEGLER

Mehr zum  
Modell Eulachtal

Neugierig geworden? Die Broschüre 
«Modell Eulachtal» mit den vier 
Leitwerten Mensch, Sicherheit, Viel-
falt und Weitblick gibt es hier online 
zum Nachlesen.
Jetzt Broschüre entdecken: 
eulachtal.ch

Simone Costa und Carsten Hejndorf erklären, was Pflege Eulachtal zu einem besonde-
ren Ort für pflege- und betreuungsbedürftige Menschen sowie für Mitarbeitende macht.
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«Bei uns geht es um mehr als Pflege»

Am Freitag um 10 Uhr zog 
heute Morgen ein Unwetter 
mit starkem Hagel durch den 
nördlichen Teil des Kantons 
Zürich.

ZÜRICH Die Einsatzleitzentrale 
144/118 nahm während einer halben 
Stunde 450 Notrufe entgegen.
Aufgrund des Hagels standen neben 
den Feuerwehren auch die Rettungs-
dienste im Dauereinsatz.
Noch während das Unwetter kurz 
nach 10 Uhr von Westen her über die 
Bezirke Dielsdorf, Bülach und Win-
terthur zog, erreichten die Einsatzleit-
zentrale (ELZ) von Schutz und Ret-
tung (SRZ) die ersten Notrufe. Im 

Gegensatz zu gewöhnlichen Unwet-
tern mit starken Winden und Regen-
fällen, die viele Feuerwehreinsätze 
zur Folge haben, sorgte heute vor al-
lem der starke Hagel für Sach- und 
Personenschaden. So musste die ELZ 
innerhalb einer halben Stunde ne-
ben den rund 300 Feuerwehrnotrufen 
auch gut 150 Sanitätsnotrufe entge-
gennehmen. Daraus resultierten fast 
100 Rettungsdienst- sowie 280 Feu-
erwehreinsätze.

Besonders betroffen war der nördli-
che Teil der Stadt Winterthur, wo zeit-
weise 20 Sanitätseinsätze gleichzei-
tig disponiert werden mussten – pri-
mär aufgrund von Platzwunden und 
Stürzen. Um diese hohe Anzahl Ein-
sätze gleichzeitig abhandeln zu kön-

nen, wurden mehrere Rettungswagen 
aus anderen Gebieten in die Region 
Winterthur verschoben. Damit wie-
derum die Sanitätsversorgung in die-
sen Gebieten weiterhin abgedeckt war, 
wurden mehrere Rettungswagen aus 
wenig betroffenen Regionen wie bei-
spielsweise Zug verschoben.

ELZ und Feuerwehren im 
Unwettermodus

Die grosse Anzahl an Notrufen er-
reichte die Einsatzleitzentrale 
schwallartig, wodurch gleich von Be-
ginn weg der Unwettermodus initiiert 
wurde. Dadurch wurden 20 rückwär-
tige Mitarbeitende sowie Angehörige 
der Feuerwehr Kloten aufgeboten, um 
die eingehenden Notrufe bewältigen 

zu können. Auch die Ortsfeuerwehren 
der besonders betroffenen Gemeinden 
schalteten in den Unwettermodus: Da-
bei besetzen sie das Depot und prio-
risieren die anfallenden Unwetterein-
sätze selbstständig.

So geht es weiter

Die offenen Einsätze werden durch die 
Feuerwehren nach und nach abgear-
beitet, was sich noch länger hinziehen 
wird. Je nach weiterem Niederschlag 
kommen erfahrungsgemäss nochmals 
zusätzliche Einsätze dazu, die eben-
falls priorisiert und abgearbeitet wer-
den.

SCHUTZ UND RETTUNG ZÜRICH

Hagel-Unwetter löst 450 Notrufe  
in 30 Minuten aus – fast 380 Einsätze

Bilanz nach Gewitter
THURGAU Zwischen 10.15 und 
13 Uhr gingen bei der Kantonalen 
Notrufzentrale rund 50 Schadens-
meldungen aus dem ganzen Thurgau 
ein. Die meisten Fälle betrafen um-
gestürzte Bäume oder abgebrochene 
Äste, die durch die Feuerwehren aus 
dem Weg geschafft werden mussten.
Zusätzlich gab es rund ein halbes 
Dutzend Meldungen wegen führerlo-
ser Boote auf dem Bodensee. Diese 
wurden durch Einsatzkräfte der 
Seepolizei und teilweise durch die 
Bootsbesitzer wieder zurück an ihre 
vorgesehenen Plätze gebracht.

Gemäss den bisherigen Erkenntnis-
sen der Kantonspolizei Thurgau wur-
den keine Personen verletzt.

(KAPO TG)


